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Es handelt S1C.  h bei der vorliegenden Arbeitl 61116 Erhebung, die VOo  - der
Arbeitsgemeinschaft der Kvangelischen Jüugend Deutschlands i Verbindung
miıt dem Fimnid-Institut und miıt Unterstützung des Familienminis'‚eriums
durchgeführt wurde 16 Auswertung ahm Hans tto Wölhber als all-

gelischer Theologe VOT.: uch für den katholischen Seelsorger un Erzieher
S1inN.  d die Krgebnisse beherzigenswert. Allerdings wıird 1 nıicht unbedenun-
tenden Punkten anderen Schlußfolgerungen kommen.

Befragt wurden ı SaNZeN 2000 Jugendliche i Alter VO  - 154272 Jahren;
davon männliche 1021; weibliche 979; auf Konfessionen verteilt: CVallSC-
lisch 119, katholisch 4/13, andere 108 Die 100 Fragen erstrecken S1IC.  h aut
Beruf, Schule UnN: grundsätzliche Lebensiragen.

ERGEBNISSE DER BEFRAGUNG
Wir bringen die Ergebnisse ı den ersten ecun Titeln entsprechend der

KReihenfolge, WIC Wölber S1C selbst vorlegt. Die restlichen 1ıtel fassen WIT
ann InNenNn.

Formkritik der Kırche
Für den evangelischen Bereich unterscheidet Wölber e1iNe Volkskirche VON

der sogenannten Kerngemeinde. Die Volkskirche unterwirft sich Taufe un
Konfirmation, finanziert die Kirche ach vorgeschriebenen Verfah-
rCNH, feiert die kirchlichen Feste, SOWeIiTt S16 dem Bedürfnis ach Erhöhung
des indivıiduellen Lebensplanes entgegenkommen Zı das Weihnachts-
fest als Familienfest die Taufe als Fest der Geburt Menschen,
das Erwachsenwerden bei der Konfirmatıon, die Hochzeit Verbindung
mıt der kirchlichen JTrauung und das Gedächtnis der 'To ten.

Dieser Volkskirche steht die Kerngemeinde gegenüber: SIC istdie Minder-
heitenkirche, hat feste Verhaltensnormen, Verwaltungsapparat für
alle, den SIC aber für S1C.  h selbst beschlagnahmt, un CINC geschichtlich be-
dingte normatıve Ideologie. IhreGrenze iıst fließend, un S16 betrach-
tet die übrigen, Iso die Angehörigen der Volkskirche, als ‚„Fernstehende‘‘
un!:! ‚„Randsiedler®‘.

Diese Zweiteilungspiegelt sıch ı der Jugendbefragung wıder un dürfte
uch für die katholische Kıirche ı der Bundesrepublik zutreffen. Das Neu-
artıge dieser Situation sıeht Wölber darın, dafß sich die Menschen nıicht
VOoO der Kirche eigentlich lossagen, sondern innerhalbh ihrer Institution Pro-

Hans-tto Wölber; Relıgion hne Entscheidung- Volkskirche Beıspiel der
SCH Generatıion, Göttingen 1959
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Die Löse Situation der Jugend

test erhében die ] nsfitution selbét. Was _ßéwqgt diése ol Anzahl
der „Randchristen“‘ @ig6n’;lich, die Beziehupg ZUTr Kirche nicht aufzugeben f

T7 ber‘inclividuellé Bedingtheit des réligiösen Bewultseins
Von den Befragten haben 0/0 _Religionsunterricth teilgenommen,

sıind konftirmiert worden bzw ZUT Erstkommunion un beabsich-
t1gen, ihre Kinder Zzu taufen. Der kirchlichen Jrauung stımmt 1112A11 nicht
mehr iın ähnlicher VWeise Z aber 1Ur O 9/0 halten S16 tür überflüssig. Iso
gut 90 9/0 der befragten Jugendlichen
ich ab

‘ lehnen die Ki.rqheJ nifcht grppdsätz-
ußtééih och vom christlichenWieweıit ist aber dieses Zugehörigkeitsbew

Glaubenswissen selbst bestimmt % Bei FHragen, In denen eıne persönliche Ent-
scheidung ın die Beantwortung mıiıt einfließt, ergibt sich bereits eine Kin-
schränkung der bisherigen Zustimmung. Beispiele: Hätten Sie während der
Schulzeit Aaus eigenem Interesse Religionsunterricht teilgenommen ?
der Wiürden S1e eigene Kinder sicher bzw. vermutlich tau_fen assen %
der Hätten S1ie EeELWAaAS dagegen, WEn ich Sie fragen würde, ob Sie ott
glauben £ der Wer besucht überhaupt den Gottesdienst ? Die prozentual
zusammengefaßte POS1U1LYv im kirchlichen ®]  INNe verstehende Antwort hbe-
wegt sich u. 0J 90 Die Herausforderung der freien Entscheidung macht
a1sO dem Jugendlichen die Problematik sejner Zugehörigkeıit ZUL Ki?6heirgendwie sichtbar.

Hıne erhebliche Kınschränkung der Zustimmung fritt e1In, wenn Welt-
anschauungsiragen gestellt werden: Ist die Bibel Gottes Wort? Muß INa  —

glauben, da{fß Jesus Christus (zottes Sohn ist% Glauben Sie an einen persön-
lichen Gott, den himmlischen Vater ® Ist'neben der standesamtlichen Ehe-
schließung eıne religiöse JIrauung notwendig Stimmt man der Krlösung
durch Jesus Christus stark z % Die ‘allgem‘eirié Zustimmung Religion, Kr-
lösung un Kirche bewegt sich nunmehr zwischen /6—(/9o während sich
be1 einer ausgeprägteren dogmatischen Frage die Zustimmung bereits redu-
ziert aut den Splelraum VvVon 51—76 0/0 Dabei ist u. s folgendes bemerkens-
wert: Man kann eher glauben, da{iß iın der Bibel ott unNs spricht, als da{fß

überhaupt einen persönlichen Gott oder den himmlischen Vater gibt, der
ul spräche.

‚W €e1l Ursachen tühren ur Einschränkung der Zu$fiinmun S die Worde-

rFungs einer Entscheidung un die Dogmatıisierung Inn einer rationalen
Überzeugung. Beispiele: Glauben: Sie, da{is der Verlauf Ihres Lebens von
einer göttlichen Führung oder VOL Naturgesetzmäßigkeit USW. bestimmt
ist< 0/0 stimmen Z 0/0 SaSCH, da{ß der Lebensweg vom Menschen auto-
10 gelenkt werde. Frage Warum meinen 1e, da{fßs die Trauung eın rel  1-
g1ÖSer Akt seıin mu12 Antwort 0/0 geben eiNe relig1öse Begründung datür
Frage: VWie ist Ihre Überzeugung: führen mehrere Religionen ott oder
1Ur das Christentum £ Antwort: 30 0/9 der Befragten sagen, daißs NUur das hri-
stentum ott führe. rage Krfüllt nach Ihrer Ansicht die Kirche ihre
Aufgabe unbedingt un iIm ganzen f Antwort: 49 0/0 sıind pOos1t1v

Werden die Fragen 1U eingeschränkt auf eine überzeugungsmäige Ant-
WOrt 1im dogmätis?chen inn: Zıe Ist die Lıhe CIn Sakrament der eine Jau-
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bensgemeinschaft Z S bejahen das 19808 HOC6 0/0 4.0% sagen, daß die Ta fe
von ott eingesetzt se1 und die Erlösung von Erbsünde bedeute: 40% halten
es beim Weihnachtsfest als unverzichtbar, daß man an die Geburt Jesu hri-
st1i für uns Menschen glaube. Von den rund 90 %, die sich irgendwie ZUr
Kirche rechnen, leben Iso bewußt dem Glauben 1m INn des dog-matisch gebildeten Seelsorgers 3—069%.

Wölber kommt mıiıt KRecht der Folgerung, dafßs diese breite Skala der
Zustimmung am allerwenigsten Vvon persönlichen Überzeugungen getragensein ann. Die Gewißheit der Zustimmung zu Glaube, Religion und Kirche
nımmt dem Ma{iß ab, als diese Kinrichtungen nıcht mehr der allgemei-
NeN sozlalen Geborgenheit teilhaben, sondern dıe persönliche Stellungnahmeihnen der eigenen persönlichen Entscheidung überantwortet ist. Aus die-
SCT Ungewißheitsrelation W1e Wölber sS1e nennt geht hervor, daß der
einzelne die religiöse Frage nicht für sıch persönlich schlüssig durchdenkt.
Er übernimmt nicht das Lehrgebäude der Kirche, weilß sich aber irgendwiedoch iıhrem Einfluß verpflichtet, ohne sıch darüber Rechenschaft geben.Wölber sieht darin einen revolutionären Einwand SCSCH die evangelisch-theologische Theorie, dafßß der Glaube unbedingt auf eigene un umfassende
Gewissensentscheidung ‘gesfellt sein müsse. Bei einer Stichprobe evangeli-schen Jugendgruppen stellt sıch heraus, dailß auch diese in —i)ezu.g aut die the-
matische Stellungnahme den einzelnen Glaubensfragen keine wesentlich
andere Haltung bekunden, daiß also die evangelische Jugendgruppe ceines-
wegs die religiöse Frage aufTfarbeitet, sondern ihre Arbeit 1mMm wesentlichen
als vertiefite Freizeitgestaltung siehiä. Ist es bei den katholischen Pfarrgrup-PCHh anders?

Die überindividuelle Siruktır des religiösen Bewußtseins zeigt; sich ach
Wölber auch darin, da{fß die Sakramente sozial umgedeutet sind: Nicht die
sakramentale Gegenwart Gottes steht 1m Vordergrund, sondern das Bewußt-
se1ın VO.  a Kingliederungsakten in eine Gemeinschaft, innerhalb deren man
seın Sozlalprestige sicherstellen möchte. Jedoch ist hier der Unterschied ZW1-schen evangelischen und katholischen Jugendlichen bedeutsam: von den be-
Iragten Evä_ngelischen denken el dem Stichwort „Abendmahl‘‘ 30/0 die
Gegenwart Gottes, während 69 0/0 der katholischen Jugendlichen diese Aus-
SaSc machen. Hingegen denken »98 0/0 der Kvangelischen eine äußere
ziale Kingliederungshandlung, während nur 11%, der Katholiken das
ziale Element betonen. Dieser Prozentsatz beschränkt S1C  3 in beiden Kon-
fessionen auf jene, die Konfirmandenunterrich bzw. Erstkommunion-unterricht teilgenommen haften.

Verdrängung persönlıicher F römmigkeü
Bei der allgemeinen Befragung glauben Ö/o an einNn höheres Wesen oder

einen persönlichen ott Werden sS1e aufgefordert, ihre persönliche ott-
beziehung näher ZUu bestimmen., haben weniger als e1INn Zehntel eine pr -sönliche Gott-esvorétellung oder -bindungQ Als religiöser Mangel wIird nicht
mangelnde Frömmigkeit, sondern mangelndes religiöses Wissen angesehen.Einerseits erwarten zwel Drittel VO der Religion lebenformende Kraft,
WECNN s1€6 sıch 1m allgemeinen darüber äußern; WCNN sS1Ee ausdrücklich danach
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efra werden, antwortet die Hälfte dieser zwei Dritiel: Religioh müsse
mit der Wahrheit übereinstimmen, verständlie se1in, Zweifel beseitigen und
wirklichkeitsnah sSE1N. Ein Großteil stellt auch ethische Forderungen. Das
Motiv ZUr Teilnahme am Religionsunterricht ist beıi jenen, 10 W16e sS1e
meıinen auch ohne Schulzwang diesem Unterricht teil_genommeri hät-

-  -

ien, auft folgende Prozente verteilt: die Hälfte sucht sachliche Information,
e1in Fünftel nımmt aus religiöser Überzeugung teil. Religiöse Probleme WL -
den w1e Sachprobleme lebhaft diskutiert. ber religiöse Not wird kaum Cn

fahren, und besteht aum das Gefühl einer religiösen Intimsphäre. An
ihre Stelle ist ällgetneine Unsicherheit Religiösen 'getreten. Das personale
Element der Gottbeziehung scheint fast völlig verlorengeggngerf. Religion
ist vorwi_ggend „Eyentual-ldeologie“.

Kirche ohne EntscheidungOßwohl also die meisten KReligion, Bibel un Kirche bejahen, verzichtefi
S16 aut folgerichtige Durcharbeit, autf klares Bekenntnis und offenes Zeug-
1S. 50 0% bezeichnen rei1g1öse Fragen als „interessant“”. Das irgendwie 1 -

konsequente Festhalten der Kirche ist der Ausdruck für die Verehrung
einNes ‚„Göttlich-Unbekannten“‘ meınt wenigstens ölber Die „Krel-
he  1  t“, sich nicht qaut eine folgerichtige Überzeugung 1m relig1ösen Sektor
festlegen müssen, ist tabuijert ölber Er bezeichnet diese Haltung
ZUr Kirche un!: ZUrr Religion deshalb als Ausdruck für eine „Kirche bzw Re-
1 107 ohne Entscheidung””. Religion werde betrachtet WwW1€e Geschichte oder

mGesellschaft: allerdings mit einem Akzent ‚„Rückversicherung” könnte
ja seiInN, dafß S16 doch och einmal 1m Lieben wichtig wAare. Zusammenfassend
kommt Wölber Zu dem Schluß: „Religion ohne Entscheidung bedeutet im \  v  B
Grunde also RKeligion ohne Gemeinschaft.®‘ Jedenfalls dürfte die religiöse
Gemeinschaftsbindung nıcht 1m intellektuellen Bereich liegen. Bei den Ka-
tholiken zeigt sich eine größere Bereitwilligkeit, sıch der Autorität unter-
werfen un geringeres Bedürfnis ach Reflexion ber die Glaubensproble-
mafik.

Religiqn als Zwang
Der Religionsunterricht wird als Zwang *e‘mpfundén‚' als Schule: das um
mehr, wenn die gesamte öffentliche Meinung der Religion keine wert-

betonte Geltung verschafft. ährend diıe anderen Schulfächer wenı1gstens
ıhres Bezuges ZU. praktischen Leben von der Offentlichkeit gE-

schätzt werden, hat der Jugendliche diesen Eindruck nicht bei der Religion.
16 übrigen Fächer mu IMa  > ber sich ergehen lassen, wel  || Inan S1e später
1m Leben braucht. So schätzt die Offentlichkeit aber nıcht Kirche und eli-
g10N. Infolgedessen registriert die Jugend eligion als Fagh _im Sinn über-
Tlüssigen Zwanges.

Religiöse P ben nahe
Als lebenénah silt Religion nicht erster Stelle dann, wenn sS1e Zeitpro-

bleme om Glauben her behandelt, sondern WCNN die relig1iöse Wahrheit 1MmM
einzelnen Mgnscheh konkret aufleuchtet un 130 um die Lösung riggt.
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ahrheit un: Kirche Jv"vercrlen ix;_folgedéssén den .  sS1e fépräéefitiéfendenPersonen (Pfarrer, Religionslehrer) CN.Der Jugendliche nımmt An-
stofß Versagen der Kepräsentanten der Religion, sieht arın aber auch
CINE EntpfLichtung für sich selbst. Wo findet der Jugendliche de Tactodie meıste Hiılfe für innere Nöte? (Ganz eindeutig der Familie; erster
Stelle bei der Mutter:;: eiım Vater fast Verbindung mıt der Mutter.
Was INa  > Sanz ausdrücklich Von der Re
mıtmenschlieher Begegnung. 1‚i‘gion erwa’rte?, ist ihre Äußerung In

RKeligiosität wird also mıtmenschliehen Vérhalfén; Kthos.Zwei Drittel der Befragten verlangen VO religiösen Menschen Befolgung der
Gebote, anständige un: saubere Lebensführung, Güte, Gerechtigkeit, Vor-
bildlichkeit, Loleranz, christlichen Lebenswandel. Infolge dieser ethischenNormierung begegnen die Jugendlichen dem religiösen Menschen kritisch.Je weni1ger dieser den ethischen Forderungen entspricht, leichter sınd
sS1e über Religion un Kirche überhaupt enttäuscht. Ziwel Fünftel der Be-
Iragten haben iın ihrem Bekanntenkreis religiöse Menschen kennengelernt,die nicht unbedingt idenfisc_h sınd mıt den kirchentreuen,

Der G'otte$diehst als per.éonales Wefterlebnis
ährend für den evangelischen eıl die Predigt eindeutig ım Mitteléunktsteht, S1IN:  d für die Katholiken der Gottesdienst und die Sakramente. Eın

bemerkenswerter Unterschied trıtt au bei der Frage ach der Regelmäßig-keit des Gottesdienstbesuches. Die Teilnahme wird du
Fragen ermittelt.

rch rel v_erschiqdene  P
Nach allgemeiner Befragung, WEr regelmälig Gottesdienst 46 ehn

(einmal im Monat oder öfter), antworten EKvangelische: 30 0/0 seltener (hoheFeiertage) O/Q 9 Katholische regelmäßig: 0/0 9 seltener 0/0 Die zweite
Frage bezog sich aut den tatsächlichen Gottesdienstbesuch am letzten OoOnNnnNn-
Lag bei Kvangelischen reduziert sich der Prozentsatz vVvon auf 190%0: bei
Katholischen VON 68 auf 0/0 Die dritte Frage sollte Antwort geben über
alles, W as man dem gleichen letzten Sonntag aut des Vormittags oder
Nachmittags an habe 0/0 Kvan
besuch d. jedoch 46 0/0 der Katholiken.

gelisché geben ‚f E auch ‘Gotteéäieust-
Die Regelmäßigkeit des Gottesdienstbesuches bei den vangéiischen ist

fast ausschlieißlich bedingt durch persönlichen Kontakt mıiıt dem Pfarrer:
Wölber stellt fest, dafß dem häufigen Kirchenbesuch größere Berufstreue
und Berufszufriedenheit entspricht; daß die regelmäßigen Kirchenbesuchersich 09 0/0 politischer Wahl beteiligen be_absichtigen‚ während dieNichtkirchgänger 1Ur 0/0 dieses Vorhaben äußgrn.

ntakter Lebenshintergrund und Kontaki
Die Befragung zeıgt, dalß die religiöse Finstellung bedingt ist das

individuelle Verhältnis Zu Ordnung, Intaktheit des Lebens, Geborgenheitun ähe Je stärker die religiöse Gemeinschaft den Charakter familiärer
Bindung hat, so größer ist ihre religiösy vertiefende Wirkung.Unter Intaktheit WIr  d offensichtlich nicht einfach die l?uyvälf:igung des
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Lebens verstanden, sondern ein Leben, das auf Autorität eingestellt 1ıst Wöl-
bervermule mıt Recht, dal sıch hier die geistige Sehnsucht ach nbe-
zweifelbarem i der Jugend bekundet. Weiter zeigt sich: Die Institution

Hinsotfern S16 der Kirche realisiert ist läßt sıch nicht mıft soziologischenMa{fßstähben der heutigen Soziologie INESSCH,_ weıl diese nicht damit rechnet,
da{fs der Geist ist, der die Institution auf Autorität begrünndet und darum
auch VO Geist her CINeEe Krneuerung der Institution möglich ıst Der 10-

logische Institutionsbegriff beschränkt die Aufgabe der Vergesellschaftung sfast ausschließlich darauf, durch Gewohnheitsbildung und Festlegung SOZ14-
ler ebensformen den einzelnen Von der Notwendigkeit „entlasten“‘, sich
STIEIS N  ar entscheiden mMussen (Schelsky, Gehlen).

Signale des relıgiösen Bewulfstseins
Woher wird das religiöse Urteil un Verhalten der Befragten angeregt?Zunächst VO  — Keligionsunterricht, der als„„Nebenunterricht“‘ C116

selbständige ii1inNlNDNere Keligiosität nichtfördert. Da sıch dieser Unterricht mı1t
dem Jugendalterprotest verbindet, überwiegen kritische Krlebnisse, wäh-
rend posıtive mehr gefühlsbedingt sınd (Weihnacht, Konfirmation, och-
zeit, Beerdigung). Entscheidend sınd die personalen Erlebnisse, die der C111
zelne Jugendliche i mıtmenschlichen Verhalten mıt religiösen Mittlerper-

hat
Aus ihrem Wesen erheht die Religion normatıven Anspruch auf Allge-

meingültigkeit. Die Intensivierung der Religiosität unterliegt WIC die Be-
fragung bestätigt psychologischen bedingungen: Religiöses Tun
führt gefestigter religiöser Überzeugung, a1lso ZUr KReflexion. Umgekehrt:
Verhaltensschwache Religiosität Öördert unverbindliches religlöses ‚„Me  1-
nen  co 1e Gemeinschaft des religiösen Iuns intensiviert die Religiosität
des einzelnen. Der rel1g1ös Isolierte verringert SCIN relig1öses Verhalten und
infolgedessen auch die Reflexion. Die Gemeinschaft fordert i sich das Ver-
halten heraus. 1€ Gewißheit der religiösen Überzeugung wird erlangt durch
das Tun der religiösen Wahrheit.

Zusammenfassung der übrigen Ergebnisse
Bisher folgten WITL den Titeln der Untersuchung. Hier 1U och

CIN19€ bemerkenswerte Einzelheiten un VOTLT allem die Motive der posiıtiven
Kinstellung Kıirche und Keligion hervorgehoben.

Bei schweren Erlebnissen erwarten religiöse Hılfe als 10 %0 Aus-
gesprochene Gegnerschaft Glaube und Kirche zeigt sich SETINSCICHNLProzentsatz: 5.0% lassen Kinder nicht taufen: ö0  0 lehnen die Kirche ab; 09
wollen keine Konfirmation oder Erstkommunion:;: E / bekunden keine {ra-
ditionelle Gottesvorstellung; { %lehnen den Erlösertod Christi ab; Ö .90
t1vieren aut verschiedene Weise die Ablehnung des Kirchgangs.

VWelche Motive sınd 6S NUunN, die die Mehrheit der Jugendlichen bewegen,
DOsSLIELV Religion und Kirche stehen ? und 46 0/0 begrüden diese D
iive Kinstellung mıt Sitte un Tradition. und 2200 geben relig1öse Mo-
tive

Stimmen 166, 113



Johannes Mıiıch Hollenbach -

Wölber bezeichnet als rein sozliales Motiv die Rücksicht auf die Kinder-
generatıon. Dieses Motiv trıtt au ßerordentlich stark den Vordergrund.,
W ölber schreibt azu ‚„Die Kinder sınd das sozlale Maotiv religlöser in-
dung Würde dıe Kirche die der Lebensgeschichte gerade der xinder VOI'-=-

ankerten Bindungen tallen Jassen, würde S1IC e1inNne Freikirche mMiıt Krwach-
senenauinahme werden, würde S1C vermutlich W16 der Entwurtf
ligiösen andkarte un die Selbstinterpretation der Befragten gezeigL hat
eLwa die Hälfte ihrer jeizıgen Mitglieder verlieren Im übrıgen Sind
beli der sozlalen Motivierung VOT allem cie Angst eLwWwAaSs VErSaUMEN, VOoO

Bedeutung, und letztlhich dıe Ungewißheit über das CISEHNE Leben der Zu-
kunft Bedenkt INa  — aber, dafß KRücksichtnahme auf die Kinder ıja auf 1€e Kr-
möglichung des Christentums und christlichen Entscheidung aınaus-
läuft, annn In  S dieses Motiv wohl auch nıcht alsre1LN sozlal bezeichnen.
uch für das Motiv der Angst un der Ungewißheit ber die Zukunft wırd
INa  - den relig1ösen Zusammenhang nıicht SahzZ ausschalten können

Krgänzend un och folgendes: Im allgemeinen wird festgestellt, dafß die
weiblichen und katholischen Befragten C111C stärkere Bereitschaft bekunden,
der Autorität Tolgen. Mit Recht betont Wölhber, da{fßs c seelsorglich falsch
un:! auch erTolgversprechend ist, sich e11N€6 systemgläubige lau-
bensverkündigung vorwiegend VO  . der Autoritäts- nd Glaubensbereitschaft
der Glieder bestimmen 1ä413St uch dıe Schwierigkeiten der Zustimmung ZU

Glauben müßlßten ı der Seelsorge besser gekannt un ausgiebiger auch be-
rücksichtigt werden.

Da durch die Industrialisierung der Lebenswelt das Leben nıcht mehr VOI
der kirchlichen Mentalität ı SaNZCh geprägt ist, iıst der Gläubige darauf
aNSCWICSCH, sich mı17 den kirchlichen Veranstaltungen SCLHNELr Freizeıuit he-
fassen. Diese Kntwicklung hat azu geführt, da{fls die Kıirche ı1 ihrer see!-
sorglichen Betreuung ZUur Freizeit- un Veranstaltungskirche geworden ıst
Der ırt der (Gemeinde ist Veranstaltungspfarrer. Nur diejeCHNISECN (Gemeinde-
mitglieder, die schon VO  - sıch aUsS aktive Freizeitgestaltung.bevor-
ZUSCH, gehöre'n auch denen, die sıch dem kirchliehen Veranstaltungs-
leben vorwiegend beteiligen. Ja das religiöse Leben sehr stark VO  a der miıt-
menschlichen intimen Begegnung bedingt ıst, wird ıJEHC Familie S  C
st1gsten auf die religiöse Mentalıtät des Jugendlichen wirken, die ihrer
SANZCN Art aktıver und SEMECINSAMEN Freizeitgestaltung gene1gtL 1st

So können WIL 10888 zusammenfTassen: Der überwiegende eil der befragten
Jugendlichen bejaht Keligion, aber nıcht ı Sinn « speziellen religıösen
Idee, sondern: Heligion als Gesellschaftsphänomen, weiıl die gesell-
schaftlichen Verhältnisse glaubt. Damit verbindet sich Undeutlichkeit un
Unsicherheit relig1ıösen Leben I1a  — hat keine relig1öse Überzeugung,
sondern C1IilNle „Meinung“ ber religıöse Fragen. Erst WEeENN die Gesellschaftt
selbst wieder Z traditionell verstandenen Offenbarungs- un Überzeu-
gungsreligion zurückfände, ame Ner Neubelebung urn echter eli-
g10s1tät. Da 1er 1U auf die bedeutungsvolle Arbeit Wölbers aufmerksam
gemacht werden sollte, mu für die Differenzierung un Kennt-
N1IS, Vor allem der konfessionellen Unterschiede, auf die Arbeit selbst VeL-

165S5C1 werden.
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religıöse Sıtuation der Jugend

. DEUTUNG DER ERGEBNISSE

Wölber hat alsevangelischer Theologe die Befragungsergebnisse gedeutet.
Dabeı kommt er Forderungen, 1€ II vieler Hinsicht auch für en katho-
ischen KErzieher und Seelsorger gelten dürften. Das Krgebnis selbst zeigt,
WIC das religiöse Bewußltsein dieser Jugend VO den innertheologi-
schen Streitiragen zwischen den Konfessionen bestimmt wird Der katho-
lische Erzieher und praktische Seelsorger wird dabei allerdings auf J at-
sachen VEr WIESCH, die die höchste Aktualität haben sollten, obwohl INa  —_ S16
weithin angeblich überholten Apologetik rechnet.

. „Religion ohne Entscheidung‘”?
Evangelische WI1IC katholische Jugend bekundet 90 %o ohne rational

durchgearbeitete Glaubensüberzeugung dennoch eine positıve Kınstellung
Religion und Kirche. Sie zeigt merkwürdigem Wiıderspruch IA dieser

Tatsache e1iInNn die Augen springendes Interesse Intormation ber Glaube
nd Kirche. ])as Bedürfnis ach Reflexion ber die Glaubenswahrheiten ist
bel der evangelischen Jugend stärker als bel der katholischen Diese und
ere Feststellungen I1USSCIL WITr 1U aber aut dem Hintergrund der heu-

Gesellschaft sehen. {)Das alles wird VO  —; der Jugend geäußert, obwohl
S1C Gesellschaft Jlebt, die die Entscheidungslosigkeit gegenüber Gott,
Religion und Kirche als FKFortschritt wertet und WIC EeEINe Art Dogma ı und-
funk, Presse uUSW, propagıert.

Ist nıcht erstaunlich,: da{fß diese Jugend i Atmosphäre indivi-
dualistischer und unverbindlicher Toleranz wıeder überindividuelle Biın-
dungen Religiösen. erwartet% Und ist das starke Informationsbedürfnis
ber Religion, Christentum und Kirche nicht C111C Bankrotterklärung der
neuzeitlichen. Wissenschaftspropaganda, die das SaNZc Gebiet VOINl Glaube
und Keligion 1 den irrationalen Bereich abzudrängen sucht, während IC tTür
alle übrigen WENISECL wichtigen Lebensgebiete 1 iıhrem Wissenschaftsglau-
ben sichere und gefestigte Beweise fordert? MüßRte mäa  a} nıcht schon AaUuSs die-
SCIHI allgemeinen Feststellungen dem Schluf®s kommen, da{fß diese Jugend
gerade die allgemeine lendenz der öffentlichen Meinung ECIMEINSAINC
religiöse Bindungen erwartet? Kann INna  — das starke inftormatorische Bedürf-
115 ber religiöse Probleme nicht auch dahingehend verstehen, da{fß die Ju-
gend mıit gesunden GespürC1iNe wissenschaftlich stichhaltige Jau-
bensbegründung sucht und 7 W ar TOTIZ der qgnostizistischen Wissenschafts-
propaganda. Der naturwissenschaftsgläubige moderne Mensch annn und
darf tür Religion und Kirche ebenso gesicherte Sachkenntnisse erwarten W16

für jedes nichtreligıöse Gebiet. uch ann bleibt noch el Raum für das
Geheimnis des Glaubens.

Das Problem der Entscheidungslosigkeit
Wölber sagt wörtlich ‚„Heligion ohne Entscheidung bedeutet Grunde

also Religion ohne Gemeinschaft G 0 Diese Kennzeichnung ist Vo Stand-
pun der protestantischen Religionsauffassung verständlich Sie uınterschei-
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det sich in'l iwei wi<chti:gen Vc.>rlalils"se_tz'u‘né;an von der katholische ligions-auffassung: Der Katholik tindet sich un seine Entscheidung ın der (565
meinschaft der sichtbaren Kirche gesichert un VoO  — dieser getragen. Kr
anerkennt eine natürliche Ansprechbarkeit für die innere Gemeinschaft mıt
ott ın der natürlichen Überzeugung VOoO Dasein eines persönlichen Gottes.

In der VO  . Wölber selbst gekennieichfieten Glaubensauffassung der DTFO-testantischen Theologie solite der Glaube unbedingt auf eigene un umfas-
sende Gewissensentscheidung gestellt SeIN. Der Katholik dagegen wächst in
vieler Hinsicht VO  —_ Kindheit 1in eine festgefügte, bereits vorentschiedeneGlaubenswirklichkeit hinein. Das ist für den Katholiken keine Entschei-
dungslosigkeit, sondern eine größere Vergewisserung durch den Glauben A
die Leitung des Heiligen Geistes im unfehlbaren Lehramt der Kirche. Wöl-
ber betont selbst, daß neben der Entscheidungslosigkeit eine „gebqrgeneKntscheidung“‘ (59) als „religiöse Selbstverständlichkeit“‘ gibt. Wenn
darum eım Katholiken eine ähnliche Autoritätsbereitschaft W1e be1i der
weiblichen Jugend (auch bei der protestantischen) Teststellt, trifft
sicher den entscheidenden Grund, wWenn meınt, dafß die katholische Kirche
eben das Leben ihrer Gläubigen mehr „ordne‘‘, während €es die (evangelis'chemehr der Freiheit anheimstelle (04)

Wenn Wölber Zı der stärkere Besuch des Sonntagsgottesdienstes bei den
katholischen Jugendlichen auffällt, ıst der Grund mıiıt Händen greifen:für die Katholiken ıst der regelmäßige regelmä Big heilßt an allen kirch-
lich gebotenen OoONN- un Feiertagen, also dürfte der Zweiftel Wölbers an der
Aussage nicht Sanz berechtigt sein Gottesdienstbesuch zweiftellos eine
Folge der schweren Verpflichtung. Das schuldhafte Versäumnis des Gottes-
dienstes kirchlich gebotenen OoONN- und Feiertagen gilt für den Katho-
liken entsprechend dem Kirchengebot als e1iın schweres Versäumnis, da{fß

dadurch sein eW1ges eil In Frage stellt. Nun wird an daraus nıcht ohne
weıteres den hohen Prozentsatz Von 46 0/0 der katholischen Jugendlichen
klären können, die tatsächlich Gottesdienst teilgenommen.haben bei der
etzten Frage ber diesen Punkt, aber in der allgemeipen Befragung och
weıt ber diesen Prozentsatz hinaus lagen, nämlich bei 68 0/0 _qutnaler-weise sollte eine hohe Beteiligung bei einer schweren Verpflichtung
nicht wundernehmen. ber WIT wissen aus der allgemeinen katholischen
Statistik, da der Durchschnittsbesuch des Sonntagsgottesdienstes jedenfalls
1ın unseren Städten sich auf 25—30 0/0 der Gläubigen beschränkt. Der. kın-
wand Wöhbers, da{fß die Katholiken unter Gottesdienst vielleicht auch ein-
fach den Besuch einer Kirche ZU privaten Gebet verstehen, ıst völlighaltbar, weil der Begrift „regelmäßiger Gottesdienst““ ein fester Pflicht-
begriff 1m Moralkatalog des Katholiken ıst Wenn die Ergebnisse zuverläss1ıg
errechnet sind, dann bleibt uns nichts anderes übrig als festzustellen: Die
Jugend ist besser als ihr Ruf und 1n
die Erwachsenen.

diesem FPunkt geradezuK  NX  An  e smh m iz"‘‚wéi. wfchti‘éen Voräüsfsetiunéefl von der katholische  ligions-  auffassung: 1. Der Katholik findet sich und seine Entscheidung in der Ge-  meinschaft der sichtbaren Kirche gesichert und von dieser getragen. 2. Er  anerkennt eine natürliche Ansprechbarkeit für die innere Gemeinschaft mit  Gott in der natürlichen Überzeugung vom Dasein eines persönlichen Gottes.  In der von Wölber selbst gekennzeichneten Glaubensauffassung der pro-  testantischen Theologie sollte der Glaube unbedingt auf eigene und umfas-  sende Gewissensentscheidung gestellt sein. Der Katholik dagegen wächst in  G  vieler Hinsicht von Kindheit an in eine festgefügte, bereits vorentschiedene  Glaubenswirklichkeit hinein. Das ist für den Katholiken keine Entschei-  dungslosigkeit, sondern eine größere Vergewisserung durch den Glauben an  die Leitung des Heiligen Geistes im unfehlbaren Lehramt der Kirche. Wöl-  ber betont selbst, daß es neben der Entscheidungslosigkeit eine „geborgene  Entscheidung‘““ (59) als „religiöse Selbstverständlichkeit“ gibt. Wenn er  darum beim Katholiken eine ähnliche Autoritätsbereitschaft wie bei der  weiblichen Jugend (auch bei der protestantischen) feststellt, so trifft er  sicher den entscheidenden Grund, wenn er meint, daß die katholische Kirche  eben das Leben ihrer Gläubigen mehr „ordne“‘“, während es  4  die (evangelisbhe  mehr der Freiheit anheimstelle (84).  Wenn Wölber z, B. der stärkere Besuch des Sonntagsgottesdienstes bei déh  katholischen Jugendlichen auffällt, so ist der Grund mit Händen zu greifen:  für die Katholiken ist der regelmäßige — regelmäßig heißt: an allen kirch-  lich gebotenen Sonn- und Feiertagen, also dürfte der Zweifel Wölbers an der  Aussage nicht ganz berechtigt sein — Gottesdienstbesuch zweifellos eine  Folge der schweren Verpflichtung. Das schuldhafte Versäumnis des Gottes-  dienstes an kirchlich gebotenen Sonn- und Feiertagen gilt für den Katho-  liken entsprechend dem Kirchengebot als ein so schweres Versäumnis, daß  er dadurch sein ewiges Heil in Frage stellt. Nun wird man daraus nicht ohne  weiteres den hohen Prozentsatz von 46% der katholischen Jugendlichen er-  klären können, die tatsächlich am Gottesdienst teilgenommen haben bei der  letzten Frage über' diesen Punkt, aber in der allgemeinen Béfragung_ noch  weit über diesen Prozentsatz hinaus lagen, nämlich bei 68 %. Normaler-  weise sollte eine so hohe Beteiligung bei einer so schweren Verpflichtung  nicht wundernehmen. Aber wir wissen aus der allgemeinen katholischen  Statistik, daß der Durchschnittsbesuch des Sonntagsgottesdienstes jedenfalls  in unseren Städten sich auf 25—300% der Gläubigen beschränkt. Der. Ein-  wand Wölbers, daß die Katholiken unter Gottesdienst vielleicht auch ein-  fach den Besuch einer Kirche zum privaten Gebet verstehen, ist völlig un-  haltbar, weil der Begriff „regelmäßiger Gottesdienst“ ein fester Pflicht-  begriff im Moralkatalog des Katholiken ist. Wenn die Ergebnisse zuverlässig  errechnet sind, dann bleibt uns nichts anderes übrig als festzustellen: Die  Jugend ist besser als ihr Ruf und in  :  die Erwachsenen.  diesem Punkt geradezu béispielhaft ür  _ Die Autoritätsbefeitschaft des kathol  ischen Jugendiicheä zeigt sich ja  nicht nur in diesem Fall. Sie ist ebenso auffallend in dem geringeren Be-  dürfnis nach geistiger Verarbeitung der Glaubenswahrheiten. Der entschei-  dende Grund für die größere Aütorifätsbereitschqft liegt‚bir‚i_m Katholücen  f  116beispielhaft tür

Die Autoritätsbefeitschaft des katholischen Jugendlicheä zeigt sich ja
nicht 1Ur in diesem Wall Sie ist ebenso autftfallend ıIn dem geringeren Be-
dürfnis ach geist1iger Verarbeitung der GIäubenswahrheiteni Der entschel-
dende Grund für die größere Autorifätsbereitschqft liegt ‚btä‚im Katholiken
116
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wohl letztlich darın, daß für ihn dieüberindividuelle Bedingtheit des rel  1-
ZS105CH Bewußftseins ı der siıchtbaren Kirche un ihrem unfehlbaren Lehr-
am(, der festen Ordnung des sakramentalen Lebens nd ı der grundsätz-
ichen Widerspruchslosigkeit der Glaubensverkündigung unbedingt gSa  all-
tiıert ist

Wenn trotzdem innerhalb der katholischen Jugend großen Pro-
zentsatz gibt, er I der Praxis des Lebens ohne Entscheidung dahinlebt,
istder Grund dafür also nicht das Fehlen der Gemeinschaft. Neben der Ent-
scheidungslosigkeit undder sogenannten geborgenen Entscheidung gibt

yJa auch och eiINe sehr menschliche Entscheidungsträgheit. Die geistigeLräg-
heit, die 65 jedem Menschenleben und zweiftellos auch ı Christen-
leben gibt, kommt bei der Deutung ölbers doch ohl eLiwas kurz.
Auch die Entscheidungsträgen denken nıcht daran, sich VO  . der Kıirche los-
ZUSASCH. Viele VO  —> ihnen werden i Krisen, 1 Gefahrenzeiten vielleicht
ers auf dem Sterbebett ZUTF Entscheidung aufgeschreckt. Auch diese
Kategorie gehört das Gesamtbild der Skala der Zustimmung, die sich
zwischen 90 0/ un 0.9% bewegt.

Die überindividuelle Bedingtheit des katholischen religiösen BewuÄlßtseins
ÜEdürfte allerdings mehr als eım Protestanten die Gefahr der Entscheidungs-

trägheit mıt sich bringen. Es gibt gewiß ı der katholischen Kirche mehr
®„Mitläufer“ als ] der evangelischen. Eines der Hauptanliegen der modernen

katholischen Seelsorge ıst ja darum auch, diese Geistes- un Entschei-
dUHg5trägheit iüberwinden helftfen.

Personale Bedeutung der natürlichen Gotteserkenntnis
Von geradezu tiefenpsychologischer Bedeutung 1st der Zzweıte Unterschied

zwischen protestantischer un katholischer Religionsauffassung. Das reli-
Bewußtsein ıst zunächst be1i Katholiken WIe bei Prote-

tanten C111 Wort Öölbers gebrauchen „Ausdruck tür den Al
meınten Grundbezug menschlichen Verhaltens®‘® bezug auyft den
ott der Schöpfun un der Öffenbarung. Diese „auf dem Boden anthropo-
logischer Aussagen“‘ (30) bleibende Feststellung ölbers wird ann durch

—.  D  Etheologische Position dahingehend eingeschränkt, dafß mıt dieser
e1iner Feststellung nicht die protestantische Auffassung Frage stellen
möchte, „daß dieBeziehung des Menschen ott 1U VO  _ ott selbst durch
Öffenbarung gestiftet werden annn  c. (30)

Für die katholische Theologie jedoch .steht es aqaußer Zweifel, dafs 6S auch
ohne OÖffenbarung un VOL jeder OÖffenbarung bereits e1iN«€ VOott gestif-
tete Beziehung aut ott hın gibt. Denn der Mensch als (Janzes ist diese Be-
ziehung auft Gott,weil als (zanzes relig1öse Existenz ist un e1inNn Werk
des Schöpfers bleibt. Als dieses ıst VO  — Natur Aaus auf die relig1iöse Wirk-
ichkeit nıcht 1Ur willentlich un vorrational ausgerichtet, sondern auch ı
Vollzug der Erschließung SEC1INES denkenden Geistes. Dieser selbst fragt ja e  e

ach dem Ursprungseıner personalen Kxistenz un sucht EeEiINe sinngebende
Antwort für das Ungenügen seiINer endlichen Person.

Diese entscheidende katholische Position spielt fü das religiöse Bewußt-
SCIMN des Katholiken mindestens die gleiche Rolle WIC das Bewußtsein der

147



Johannes Michae ollenbach

siıchtbaren Gemeinschaft. Ja, vielleicht e1IN“ och größere!Denn die Vvon
Wölhlber gemeınte KEntscheidungslosigkeit hat eım Katholiken nicht selten
1er ihre tiefsten Wurzeln. Das Bewußltsein der Existenz Gottes- kann bei
ihm ebenso i Frage gestellt werden W16 bei Nichtkatholiken, WECLN
die Wissenschaftspropaganda i wıeder. behauptet, da{fßs keine schlüs-
S19C natürliche Gotteserkenntnis gebe. So wird die merkwürdige Auffassung
der Jugend verständlıch, dafs Lan den Wahrheitsgehalt der Bibel leichter
glauben könne als die Existenz (sottes. Damit hängt 6S auch ZUSaAMMEN,
dafi die Stelle überzeugenden Glaubensverge‘wisserung die Ver-
ehrung ‚„Göttlich Unbekannten“‘ trıtt

ibt enn wissenschafttlich ernstzunehmenden Beweis für das
Dasein Gottes? Zweiftellos jedoch erst dann, wWeNn 11a 1€e€ I den Tünf
Wegen des heiligen Thomas vorgezeichnete (sotteserkenntnis auft ihre per-sonale Bedeutung zurückführt. Verfasser hat wıederholt gezelgt, da{fß das
ort vorausgesetzte Kausalitätsverständnis auf die Krfahrung der Na-len Kausalität zurückzuführen ist Verursachen heiflst eLWAaAS AaUS Ireier, VOTI'-
ausschauender Planung verwirklichen. Daszweıte, W as den traditionellen
Gottesbeweisen gelordert wird, iıst der Weg ber die KErfahrung der kontin-
genten Wirklichkeit. Die Kontingenz der materiellen VWelt wird 115 aber
ers offenkundig auft dem Hintergrundder bereits vorauserfahrenen CISENENpersonalen Kontingenz, des eigenen Ungenügens. Wir als persönliche
Treie: Wesen erfahren ı der Betätigung uUNserer Freiheit ı Umgang miıt der
Welli zugleich. CISCHES U11gepügen. VWır sınd nıcht einmal Herr ber
uUulNnsere CISCHENM Entschlüsse, geschweige denn ber eın un ber iLI1-
SCrxr’mM Ursprung. Diese personale Selbsterfahrung liegt der allgemeinen Kon-
tıngenzerfahrung zugrunde. So wWwWar CS annn den traditionellen Gottes-
beweisen mögl:ch, VO dieser personalen Krfahrung abzusehen und DUr VON

endlichen materijellen Welt auf das Dasein persönlichen Ur-
hebers Z.Uschließen. Der Schluß VOoO  — Ner unpersönlichen materiellen end-
lichen Welt auf das Dasein ihres persönlichen Urhebers ıst aber tatsächlich
nıcht zwingend, solange die personale Bedeutung der Prämissen ausgeklam-
mer bleibt. Nur die Erfahrung personalen endlichen Wirkung ordert
gemäls dem personalen Kausalitätsprinzip entsprechenden personalen
Urheber.

Wer allerdings SCIM3N CISCNES Ungenügen nicht eingestehen waıll, für den
könnte diese Verdrängung ZUr Folge haben, da 6I die innerlich verbind-
lichen Folgerungen nicht mehr mıiıt vollzıeht: O ebt S „„als ob®*® keinen
ott gäbe. Das leichter, die Wissenschaftspropaganda SC1I1 (ze=-
ViSsen „beruhigt‘‘. Die Jugend zeigt dieser Befragung, dailßs S16 die alsche
Beruhigung ablehnt: S16 ı11 überzeugende Beweilse für die relig1öse Wahr-
heit und deren Verbindlichkeit2.

c  D Auf die personale Bedeutung der Gottesbeweise hat erf. hingewiesen 1 Sein und
Gewissen. Baden-Baden 1954, 282{1 Der Mensch als Entwurf. Frankfurt 1957/58,
22210 256 f Der Mensch der Zukünft, Frankfurt 1959, (3 Christliche Tiefen-
erziehung, Frankfurt1960, 5317
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Unsicherheit als Folge der Wissenschaftspropaganda
Dafß die sogenannte i11NNeIe Unsicherheit und Entscheidungslosigkeit der

Jugend nicht Ausdruck ihrer religiösen Haltung, sondern Cc1MN Produkt der
agnostizistischen Wissenschaftspropaganda iı bezug auf die 'Kxistenz (sottes
IsTt Tolgende Zusammenhänge erhärten Von allen Befragten glauben
0490 all persönlichen ott Werden S16 näher danach befragt WIC

diese persönliche Beziehung ott für S1C konkret aussieht welche (zottes-
vorsteilung S1C damıt irgendwie verbinden, haben WENISECL qals CIn Zehntel
och EeiIiNe klare Vorstellung. Und CIMn weıteres: ZW 61 Drittel der Befragten
erwarten VO der Keligion lebenstormende Kraft, also Hinweise /Axmr  —Lebens-
Führung, 1e 1ja Kntscheidungsbereitschaft voraussetzt. Von diesen Z WEL rıt-
tein sagt die Hälfte, da{lß Religion mıt der Wahrheit übereinstimmen, —

ständlich SC1IH S55C:. Weiter sollte S1C Zweitel beseitigen un schließlich
auch realistisch SC111, Das bedeutet aber: Keligion mu{ die ÜberzeugungVCOCI -

bindlich ansprechen. Die Jugend drückt das auft ihre W eise auUsS: ma  —_ mu ß
auch ber Heligion Sachkenntnis haben un zunächst mangelndes relig1iöses
Wissen beseitigen. Ist das W1e W 6lber nt Verdrängung persönlicher
Frömmigkeit% Persönliche Frömmigkeıt ı bezug auf 6e1IN Wesen, dessen
Kxistenz 1C.  ® ernsthaft zweiteln kann und dessen Existenz wissenschaft-
licht nicht erweisbar SC1I soll IST tür den modernen Menschen C111 Unding
Wenn die natürliche Gotteserkenntnis Iraglich 1sST1 WI16C die allgemeine
Wissenschaftspropaganda behauptet annn 1SL die wirksamste 11LNEeEIre Kraft
des Geistes, sich (Gewissen für ott entscheiden und ihm beten,
lahmgelegt, verdrängt. Übrig bleibt ehben 1e ı11INNeEFE Unsicherheit und gE1L-
stıge Unverbindlichkeit „Unbekannten‘“‘, der sıch mıt dieser Welt
durch geheimnisvolle OÖffenbarungsworte ZWar Verbindung gesetzt haben
soil, dessen Eixistenz aber ı sehr merkwürdigen irrationalen Dunkel
bleibt.

Das Krgebnis dieser Jugendbefragung ist also nicht Ausdruck eli-
S1017 ohne Entscheidung ı 1NnNn der Jugendlichen, sondern 61 unmißver-
ständlicher Vorwurf die gesamte ölfentliche Meinung, die glaubt, der
Jugend e1iNne Religion ohne ı1INNeIre Verbindlichkeit als haltbar und als über-
zeugungskräftig VOI*setzen dürfen. Kıne Keligion ohne ıiNNeTre Klärung und
überzeugende Verbindlichkeit mu13 schließlich IA Ner Keligion ohne Eint-
scheidung qusarien Religionspädagogisch gesehen ıst das die GCLNZ15 si11l

le Antwort auf die der Befragung geäulserte widerspruchsvolle Hal-
Lung, da{fß 1a11 nämlich den Wahrheitsgehalt der christlichen Often-
barung eher glauben könne als das Dasein persönlichen (sottes (Z612
tes Krnsthaftigkeit besteht Ja schließlich zunächst einmal SCLHNEL KExistenz

Erwartung zwischenpersonaler Kelıgiosität
Die Jugend erwartet weıter, dafß sich das Zeugnis für die Religion und

ihre Wahrheit ı1111 Leben ihrer kKepräsentanten un deren miıtmenschliehem
Verhalten, ı ıntımer familienhafter Bindung kundgıbt. {)as alles deutet aut
en gleichen Sachverhalt: Keligion mul nıcht 1Ur ZUFC KEntscheidung und
sıttlichen Lebensftührung anleiten, sondern auch ZUC echten mıtmensch-
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Wölber zieh aus diesen Fes—tstellüfigén den Schluß, Man sollte den Reli-
gionsunterricht in KRichtung aut eine Ireie Jugendgruppe reformieren. Wie
bewertet denn aber die Jugend selbst diesen Unterricht? Die Mehrheit der
Jugendlichen empfindet zunächst Religion ım gleichen INn als Zwang W1€e
die Schule, allerdings WIE WIT sahen als überflüssigen Zwang. Denn die
öltfentliche Meinung wertet das „KReligionsfach“‘ nıcht 1m ınn einer Le-
bensnotwendigkeit. Erstaunlich ist dabei aber die Tatsache, daß trotzdem

0/0 der Befragten freiwillig Religionsunterricht teilgenommen hätten,auch wenn> s$1e schulisch nıcht azu CZWUNSECN worden waäaren.
Der Verzicht auf einen Zwang ZU. Erlernen des religiösen issens unter-

striche noch die Unverbindlichkeit des religiösen einens In der Offentlich-
keit ber Religion und Kirche. Die Reform des Religionsunterrichts ann
also aum ın einer wesentlichen Stiländerung liegen. Vielmehr wird Sache
des einzelnen Religionslehrers se1nN, das religiöse issen als persönlich VEl -

pflichtend und als verbindlich vorzutragen un die SCHAUC Kenntnis der reli-
gıösen Wahrheit ordern — nıicht autf Grund der Kinordnung In die Schul-
disziplin, sondern aus der inneren Verpflichtung Gott gegenüber und in Hin-
blick auf das ew1ge eil jedes einzelnen, das allein unhedingt notwendig ist.

Aufgaben der religiösen Erziehung
Hier rühren WIT einen entscheidenden Punkt in der gesamten religiösenErziehung und Unterweisung. Wenn sich 90 9/ der Jugendlichen irgendwie

positiv Kirche und Religion bekennen und Nu D0/0 bewulst aus dem
Glauben leben theologisch richtige ntworten für ihr relig1iöses Ver-
halten Z geben wissen S ergibt sich daraus eın Zweifaqhes :

Umdenken auf personale Glauberiéverkündig'ung
Hs zeigt sich eine erschreckende Unkenntnis iın oft einfachsten religiö-

sen Zusammenhängen un Begründungen. Demgegenüber steht die über-
raschende Aussage, daifß 79 0/0 aller Befragten Keligion für notwendig halten,
dafs 0/0 der Befiragten, die tatsächlich Religionsunterricht teilnahmen,
auch ohne Schulzwang daran teilgenommen hätten. Von diesen gibt die
Hälfte als Motiv die große Bedeutung des „Sachgebietes‘“ Religion A wäh-
rend 19888 eın Fünftel AUN persönlicher religiöser Überzeugung das gleiche ge-
tan hätte. Das heiflt aber: Dem starken Sachinteresse entspricht keine aus
dem Wesen der Religion hervorgehende innere Verbindlichkeit, die die Per-
SOn und ıhr (Gewissen anspricht. Die Eunftflüsse der öffentlichen Meinung sıind
uch 1ler unverken

erklären. {ihar. Aber sie reichen nıcht at}s, diesq Problematik
Nichts gibt uns das Recht, diese Klufi zwiséhen Sachinteresse un PCI-

sönlicher UnverbindLechkeit qauft das Schuldkonto dieser Jugend schreiben.
Allerdings auch nicht nur auf das Konto der öffentlichenl\?[einung‘l Hat die-
SCS Ergebnis nıcht auch uns Erziehern un Seelsorgern eLWAaAS SaScCH, un

besonders 1ın bezug aut uUNSeTrTe bisherige Methode und Vorstellungs-
welt, die WIT bel der Gla'ubensverkündigung zugrundelegten ? Wölber äringt
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ausführlich seinenbedeutsamen Schlußkapiteln. die Forderun
mehr anthropologischen Unterbauung un soziologischen Vertiefung der
Glaubensverkündigung. Was Wölhlber dort Sagl, wird auch der xatholi-
schen Glaubensverkündigung voll un SaNZ unterschrieben werden können.
Wahrscheinlich wird diesem wesentlichen Mangel bei der Glaubensverkün-
digung aber erst annn abgeholfen werden, WEeLn die Philosophie und heo-
logie Au C1LNEeEIN VO  — der Tradition geprägten allzu sachhaften Verständnis
der Glaubenswirklichkeit herausfinden ı 6C1INC strukturell NeU durchdachte
personale Sicht der Glaubenswirklichkeit.

Dazu gehört grundlegend die wirklichkeitsentsprechende Weiterentwick-
lung des Transzendenzbegriffes. Denn dieser ist tür das gesam(te relig1öse
BewußfSstsein entscheidend. Der heilige Paulus Sagl, dafß WIT ott leben, uns

Ihm bewegen nd ı Ihm sınd. Unsere traditionelle Jenseitsvorstellung
entspricht aber nıcht dieser Wahrheit; ennn da wird das Jenseıts als e1Nn

räumlich VO  — unNns geirennter, übersinnlicher,. unsichtbarer, übernatürhiicher
Bereich Zzu Unterschied VoO sinnenhafft erfahrbaren, sichtbaren Iiesseits
vorgestellt. Der Agnostizismus Kants hat diese Jenseitsvorstellung vollends
ZU unlösbarenProblem gestempelt. Wenn ott der einzelnen Person nicht
fern ist un Personbewußtsein der Mensch S1C  h selbst iübersteigt sich
selbst also transzendiert bedeutet das fü die relig1öse Iranszendenz, da{fß

menschlichen Selbstbewußflitsein VO  b her der Bereich der übersinn-
lichen Transzendenz bereits erschlossen ist und dafß die Begegnung miıt ott

NNerer gegenseıt1iger Erkenntnis und gegenseltiger Liebe VOT sS1C.  h geht.
Die personale (GGotteserkenntnis 1ä413+t daran keinen Zweifel; und die Erfah-
runs des (zewissens ist natürlichen Bereich e1in unzweideutiges Phäno-
IinNen der zwischenpersonalen Begegnung des Geschöpfes mıt ott aus der
CISCHEH Persontiete.

So wird Zentralbegriff uUuNseres christlichen Glaubens
Transzendenzbegriff sichtbar, da{fß der christliche (Glaube innere Ver-
bindliehkeit Tü uns Menschen nicht 1Ur VO  — der abstrakten ahrheit nımmt,
sondern auch VO Vorstellungsmodell, dem die Wahrheit dem Menschen
als Person nahegebracht wird. Wenn ott un der Bereich SC1NES ohnens
für IMN qals das 5a Z Andere*‘ dargestellt wird, das für menschliches
Denken und für UuNSeTE menschliche Vorstellungswelt nıcht verstehbar oder
auch 1Ur vergleichsweise vorstellbar ist, annn ıst eben ott ür den Men-
schen nıcht nahe, ann ist Bereich, dem das Gefühlsleben und
auch die natürliche Vorstellungswelt des Menschen keinen Zugang findet.
Wenn 1C aber ZEISCH kann, dafß die ursprüngliche Korm der Transzendenz
zunächst das Übersteigen !SCIIHEI selbst ZU Selbstbewußtsein ıst unwenn

ich weiterhin ZCISCH kann, da{fß der selbstbewulste Mensch gegense1tigem
Verstehenun gegenseıtiger 1Liebe hın transzendieren möchte, ann iıst da-
mıt C111 Zweifaches tür die Glaubensvorstellung gegeben: gegense1t1iges Ver-
stehen un gegenseıt1ige Liebe ıst eLiwas Menschliches un (Göttliches U -

gleich. Der Vater zeugt SCINECIL Sohn als Wort ı Person, und beide hauchen
gegenseitiger Liebe die Person des Heiuligen Geistes. SchonVOoO  — Natur aus

begegnen WIL als Menschen ı111 uUNserer natürlichen Gotteserkenntnis Gott ı
uUunNnserem Personinnern un erfahren 1 der Gewissensregung zugleich das 8
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Geliebtsein durch ott. 1e Wirklichkeit der christlichen Offenbarungknüpft diese ı1lLNLNeEeTE Begegnung des Menschen mıiıt ott a N1Uur da

eben ott An sSCcC1INer geheimnisvollen Tiefe ı die Tiefe des Menschen hinein
Licht, übernatürliche Wirklichkeit, göttliches Gnadenleben, also C1N€

tiefere Dimension hineinschaffen mufß, 9888 selbst unmittelbar i einem
Geschöpf und Kind wohnen kxönnen. Wie das menschgewordene Wort
Gottes AaUuUs der Tiefe menschlichen Bewußfstsein 13 spricht, wırd
ja 111 der Taufe VO  a ott her die Tür geölffnet, die der Mensch Vo  — sich IN
111e hätte finden un öltfnen können nämlich die Lür VO Innern Gottes

das Innereul Personseins. In der Gnade sind nıcht 1U mehr WIL

Gott, sondern ott ermöglicht ‚s auch, die Tiefe unseres Ich nınein, i die
Liefe unNnserer Seele einzutreten und DU darın Wohnung nehmen.

Religiöses Tun emeinschaft
Für die VerWirklichung des Glaubens Alltag stellt Wölber Z WEI Bedin-

SUNSCH leraus die überindividuelle Bedingtheit des religıösen Bewut-
un das Übergewicht des religiösen Iuns gegenüber der LTC1L1NECN Wis-

sensvermittlung. Handelt sich ]1er psychologische Zusammen-
hänge? Hat nicht Christus eIiwas ähnliches gesagl: I9 Wenniıhr Worte
LuL, werdet ihr die VWahrheit erkennen. Und die Wahrheit wird euch frei
machen. GG Das Iun der VWahrheit ıst Ausdruck der Demut Vor ott Diese
un nıcht das Wissen allein! 1sST Bedingung dafür, dafßs ott die (nade
des Glaubens innerlich vertieft un das Bedürfnis ach 1Nerer Reflexion
durch SC1Ii1H Gnadenlicht anregt. Wenn für den Jugendlichen WIE die Be-
fragung eindeutig gezeigt hat die Religion un das Christentum annn
lebensnah un realistisch sınd, WenNnnNn SIC sich bewähren der zwischen-
menschlichen Begegnung, ann sollte die religiöse Unterweisung diesen q1-
bestand als inweis sehen, sıch nicht mıt allzuviel theoretischen un
och höchst problematischen Grenziragen innerhalb der Glaubensunterwei-
SUNS befassen; VOL allem dann nicht, Wenn SIC der Fachtheologie selbst
och problematisch sınd. Was aber systematisch ı die Glaubensunterwei-
SUNS eingebaut werden müßte, WAaTe C1INe anthropologisch--theologische Be-
gründung des christlichen Tuns, VOT allem des zwischenpersonalen Verhal-
tens des christlichen Menschen, der sıch ıja gerade ] der Betätigung 5  CH-
seıtıiger Liebe bewähren soll

Für die Seelsorge Jugendlichen ame also VOFr allem darauf A da{fß
dieser ı relig1ös geschlossenen Gesinnungsgruppe mehr ZU Iun der
religiösen Wahrheit als ZUr Diskussion ber relig1öse Probleme angeleitet
wird. Dazu erster Stelle die Hamilie beruften. Denn S16 wird
dieser Befragung VO  —> allen erzieherischen Institutionen och günst1ig-
sten beurteilt. In ihr findet der Jugendliche ach SC1INEN CISCHCNH Aussagen
die meiıste Hilfe i NDeren Schwierigkeiten. Mufß die Seelsorger nicht he-
denklich stımmen, da der Jugendliche diese Hılfe nıcht e1m Seelsorger
sucht? Die Bürokratisierung un der Veranstaltungseifer unNnseres Seelsorgs-
betriebes wıird ı zweitellos auch aus diesem Grund VOoO  — der Jugend krıiti-
sıert, WeNn S16 VO Seelsorger mehr miıtmenschliche Begegnung un: persoh-
liches Interesse erwarterl.
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Viele andere‘ wertvollste Anregungen ölbersmussen 1er unerwähnt
bleiben. Nur CINISC Schlußgedanken SCIEN och als Ergebnisfür Erzieher

s und Seelsorger angefügt. 1€e \CPaNnNne zwischen 0/0 mehr oder WenN.SCr
1ver Einstellung und den z0/0 s die C1INe bewußte religiöse Überzeugung
kundgeben, verbietet C5S, WIC auch Wölber übrigens folgert, den rad des
ÜberzeugungswI1ssens als Norm Z  }Beurteilung des religiösen Lebens
grunde Jegen. Was die Jugend mıiıt ihrer posıtıven Kinstellung Zı Religion
un: Kıirche dem Seelsorger selbst kundgibt, ist C1inN Anruf Zr (Sewissens-
erforschung der Seelsorger selbst. Die weitverzweıgte Skala grund-
sätzlich posıtıven Krwartung sol!lte u die Augen Ööftfnen ber die wahre
Situation unNnserer Seelsorge. Der Jugendliche bekundet ECe1iNe VO Seelsorger
nıcht vermutete Ansprechbarkeit für das Religiöse, wenNnn auch1Ur als Sach-
gebiet. ber die organısıerte Seelsorge i Theorie und Praxis hat ‚ bisher
nıicht verstanden, dıesen Krwartungen gerecht werden, daß daraus auch
die persönliche Verbindlichkeit nahegelegt wird. Mıt anderen Worten: Der
Seelsorge und der religiösen Krziehung ist bisher nıcht gelungen, die auf
der öffentlichen Meinung astende geistesgeschichtliche Hypothek 6Cc11165 1111-=-

verbindlichen Liıberalismus un religıiösen Agnostizismus abzutragen. Hür
die heutige Jugend gibt e6s VOTL allem deswegen 6C1N® ‚„Heligion ohne Ent-
scheidung“””, weiıl ihr dıe heutigeWelt - einschliefßlich der Seelsorger die
Krmutigung ZUL Entscheidung nicht überzeugend nahelegt. Wolite 188528 diese
Folgerung aus der Bgfragung nicht ziehen, 6S für dieweiıtere Seel-

verhängnisvoll.

dtirol
KIN (GESPRÄCH

RAYMOND ASTILLON S]

FRANZOSE: Es ist doch erfreulich, dafßi WILrL 1eTr zusammengekommen sınd. Da
gehören WITLr den verschiıedensten Nationen un haben doch alle 198838 den

Wunsch, friedliechen Aufbau des Kuropas mitzuarbeiten.
Ich darf Ihnen vielleicht tTür heute C111 Ihema vorschlagen, das WIL C111

mal ı aller unuhe un Sachlichkeit besprechen sollten: das Verhältnis der
Südtiroler talıen. Wır 15seHN alle, daß EeEINe gEWISSE Kıle NOT tut,

gerechten und menschlichen Weg Linden, die Situation ı Suüd-
tirol entgiften un entspannen.

ITALIENER“ Was Sie Südtirol NENNECH, ist C116 italienische Provinz. Ihre Be-
wohner sınd italienische Bürger. Die deutsche Mehrheit ist nıicht unfier-
drückt. Die Unzufriedenheit wird LLUL VO  ; Handvoll grofßdeutscher
Fanatiker geschürt. Je mehr talıen zugestand, ummm ma{ißsloser stiegen
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